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Zwei Gedenktage in der großen  P F E I F E R – Familie im Jahr 2014. 
 

Am 20. Juni 1964 verstarb in Aschaffenburg Valentin Pfeifer, 
Rektor i. R (Lehrer und Heimatforscher). Er war am 24. Juni 1886 
in Sommerau geboren. Er war das jüngste von 7 Kindern der 
Landwirtseheleute Theodor und Eva Pfeifer. 
 

An seinem 50. Todestag (20.06.2014) hatte der Oberbürgermeister 
von Aschaffenburg Klaus Herzog am Ehrengrab von Valentin 
Pfeifer auf dem Waldfriedhof in Aschaffenburg zu einer 
Gedenkfeier eingeladen. Nach dem ehrenden Gedenken von OB 

Herzog, sprach Helmut Winter ehrende Worte für den Spessartbund. Er erwähnte u. 
a. die vielen Beiträge in der Monatszeitschrift „Spessart“. Im Aschaffenburger 
Stadtteil Damm erinnert eine Straße an Valentin Pfeifer. Eine Straße in Sommerau 
und die Grund- und Mittelschule in Eschau trägt seinen Namen.  

 

Heute (23.11.2014) gedenken wir hier auf dem Friedhof in 
Sommerau, dem in Sommerau geborenen katholischen Priester und 
Pfarrer Dr. Karl Pfeifer. Er wurde am 16. September 1892 in 
Sommerau, als jüngstes von 10 Kindern geboren. Seine Eltern 
waren die Landwirtseheleute Anton und Maria Pfeifer, geborene 
Schilling.  
 

Karl besuchte von 1904 bis 1912 das Gymnasium in 
Aschaffenburg, wo er im Juli 1912 das Reifezeugnis/Abitur erwarb. 

Von 1912 bis 1915 und 1918/19 machte er seine philosophischen und theologischen 
Studien an der Bayerischen Julius-Maximilians-Universität Würzburg. 
Den 1. Weltkrieg machte er als Freiwilliger in Russland, Rumänien, Italien und 
Frankreich in einem Feldlazarett als Krankenwärter mit und erhielt für die Pflege der 
Seuchen- und Fleckfieberkranken das Eiserne Kreuz 2. Klasse. Nach dem Krieg 
wurde er noch mit dem Ehrenkreuz ausgezeichnet. 

 
Die Priesterweihe war am Samstag, 21. Dezember 
1918 [(?) in Würzburg durch Bischof Ferdinand von 
Schlör (?)]. 
Primizfeier in Sommerau [(?) am Sonntag, 29. 
Dezember 1918 (?)]. 
Dann 1 1/2 Jahre Kaplan in Großheubach. 
Von September 1920 Präfekt im Studienseminar 
Aschaffenburg, gleichzeitig 4 Jahre als 
Religionslehrer in der Oberrealschule und am 
Gymnasium. 
Ab Pfingsten 1924 Expositus, ab 15. September 1926 
Pfarrer in Aschaffenburg-Damm.  
Von 1924-1929 Erbauung der Pfarrkirche "St. Josef", 
Pfarrhaus, Schwesternhaus und St. Josefsheim in 
Aschaffenburg-Damm. 
 
Das Mädchen am rechten Bildrand ist Helma Pfeifer, Tochter 
von Cousin Valentin Pfeifer, Lehrer in Aschaffenburg. 



2 

Auszug aus der Geschichte der Pfarrei St. Josef in Aschaffenburg-Damm. 
 
Quelle: Internet – Geschichte der Pfarrei St. Josef, Aschaffenburg 

Am 1. Juni 1924 errichtete das Bischöfliche Ordinariat Würzburg die Expositur St. 
Josef. Präfekt Karl Pfeifer aus dem Studienseminar Aschaffenburg wurde zum ersten 
Seelsorger ernannt. Am 16. September 1926 erhob Bischof Matthias Ehrenfried die 
bisherige Expositur zur selbstständigen Pfarrei St. Josef. Kurat Karl Pfeifer wurde am 
26.09.1926 in der Notkirche als erster Pfarrer von St. Josef in sein Amt eingeführt. 
 

Schon die Geburtsstunde der Pfarrei fiel in eine schwere Zeit: die Jahre der größten 
Wirtschaftskrise mit 6 Millionen Arbeitslosen, blutigen Straßenschlachten, dem 
Zusammenbruch der Weimarer Republik. In diesen Krisenjahren hat Pfarrer Dr. Karl 
Pfeifer seine Pfarrei aufgebaut. Die Kirche entstand, das Josefsheim, der 
Kindergarten, die Krankenschwesternstation und die Handarbeitsschule.  
Am 27. September 1925 wurde der „Verein für Kinderhort und Krankenpflege“ 
gegründet, der sich die Sorge um die Kinder und Kranken der Pfarrgemeinde zur 
Aufgabe stellte. (Im Jahr 1996 nannte sich der Verein in „Caritasverein St. Josef 
Aschaffenburg e.V.“ um.) Im Januar 1926 waren die ersten vier Schwestern aus der 
Kongregation der Töchter des Allerheiligsten Erlösers, Würzburg, in St. Josef 
eingezogen. Bereits 1925 konnte ein Wohnhaus in der Glattbacherstr. 28 gekauft 
werden, in dem eine Schwesternwohnung und eine Station für ambulante 
Krankenpflege und eine Kinder- und Handarbeitsschule eingerichtet wurden.  
 

Am 6. März 1927 erfolgte die Gründung des „Katholischen Arbeitervereins St. 
Josef“. Aus ihm entwickelte sich die heutige „Katholische Arbeitnehmerwegung“ 
(KAB). 
 

Im Jahr 1928 wurde von der Gastwirtswitwe Eva Staab ein Garten in der 
Albrechtstraße als Bauplatz für Kindergarten, Pfarrheim und Schwesternwohnung 
erworben. Am 30. August desselben Jahres erfolgte der erste Spatenstich zum Bau 
des Josefsheimes, das am 29. Juni 1929 mit Kindergarten und Handarbeitsschule 
feierlich eingeweiht wurde. Die Schwestern wohnten weiter in der Glattbacherstr. 28.  
 

„Das Josefsheim war ein Heim für alle. Es wurde viel Theater gespielt, Bibelkreis 
gehalten, ebenso Religions- und Kommunionunterricht, und Jugendliche hielten ihre 
Gruppenstunden. Ja sogar Luftschutzübungen wurden in diesem Raum 
durchgeführt.“ (Schwesternchronik) 
 

Planung und Bauleitung der neu zu errichtenden Josefskirche war dem Landesbaurat 
Professor Albert Boßlet in München übertragen worden, der zu den führenden 
Kirchenbaumeistern der damaligen Zeit zählte (von ihm sind erbaut: Die Abtei 
Münsterschwarzach, das Missionsinstitut Mariannhill in Würzburg und die Herz Jesu 
Kirche in Aschaffenburg). Merkmal seines Entwurfs für die St. Josefs-Kirche war die 
spitzbogenförmige, dem gotischen Baustil angelehnte Gestaltung des Kirchenraumes, 
der Bögen und Fensteröffnungen. 
 

Am 11. November 1928 wurde die Grundsteinlegung feierlich begangen, am 11. Juni 
1929 das Richtfest und am 25. August 1929 die Glockenweihe.  
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Am 3. November 1929 erteilte Bischof Dr. 
Matthias Ehrenfried der neuerbauten Kirche St. 
Josef die kirchliche Weihe. Die Gesamtkosten für 
den Kirchenneubau beliefen sich auf 351.059,83 
Reichsmark. 
Dann kamen die Jahre des Nationalsozialismus 
mit dem harten Kampf gegen die Kirche. Die 
Kreuze verschwanden aus den Schulen und 
Gerichtssälen, die Ordensleute wurden aus den 
Schulen vertrieben. Der Staat verweigerte das 
Einheben der Kirchensteuer. Religionsunterricht 
und Predigten wurden bespitzelt, Polizeiverhöre 

waren an der Tagesordnung. Die Gemeinde von St. Josef aber hielt treu und fest zu 
ihrem Pfarrer, zu Kaplänen und Schwestern. 
In der für die Kirche schweren Zeit legte Karl Pfeifer 1935 sein Doktorexamen ab 
und wurde dafür von Bischof Dr. Matthias Ehrenfried für 6 Monate beurlaubt. 
Entschlossen und mit klarer Linie führte Pfarrer Dr. Karl Pfeifer die Gläubigen durch 
diese Prüfungsjahre.  

Im Dezember 1943 konnte Pfarrer Dr. Karl Pfeifer 
sein silbernes Priesterjubiläum feiern. 
 

Zu einem schweren Schicksalsschlag für den 
Stadtteil Damm und die Pfarrei St. Josef wurde der 
verheerende Bombenangriff in den Abendstunden 
des 21. November 1944. Kirche, Josefsheim, 
Pfarrhaus und fast alle Häuser in der Pfarrei 
wurden zerstört. Pfarrer Dr. Karl Pfeifer hatte mit 
den Schwestern und mehreren anderen Leuten den 
Bombenhagel im Keller des Josefsheimes überlebt. 
Nach einem besonders schweren Einschlag in 
unmittelbarer Nähe rief er aus: „Jetzt hat es die 
Kirche getroffen! Oh meine schöne Kirche!“ Dann 
brach er tot zusammen. Die zerstörte Kirche hatte 
ihm das Herz gebrochen. Die Restgemeinde 
beklagte zusammen mit ihrem toten Pfarrer 64 
Todesopfer.  -  Erstellt von Otto Pfeifer, im November 2014. 
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Der Sarg mit dem verstorbenen Priester/Pfarrer Dr. Karl Pfeifer wurde in 
der Heimatpfarrkirche „St. Laurentius“ in Sommerau aufgebahrt und auf 
dem Friedhof in Sommerau im Priestergrab bestattet. 
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        Grab von Pfarrer Dr. Karl Pfeifer vorne rechts. 
 
Bei der Friedhofserweiterung im Jahr 1970, wurde an der Stelle des Friedhofskreuzes und der 
Priestergräber ein verbindender Treppenaufgang geschaffen. Das Friedhofskreuz wurde im neuen 
Friedhofsteil aufgerichtet und ein neues Priestergrab angelegt. 
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Weihe St. Josef, am 11. Nov. 1951 
durch Bischof Julius Döpfner. 

Die Mädchen v.l. Rita Zenglein, 
Eugenie Neff, Hannelore Fecher. 
 

Dr. Karl Pfeifer (Foto - Dez. 1943) 
25 Jahre Priester 

 

 
Presseberichte vom 1951 u. 1957 
Zusammenstellung: Otto Pfeifer 
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Ansichtskarte von C. Samhaber, Aschaffenburg (um 1935). 

 
     Eine Ansichtskarte von Sommerau (um 1955) zeigt 
     unten rechts Elternhaus von Pfarrer Dr. Karl Pfeifer. 
     Unten links ist neben der Kirche das alte Schulhaus  
     zu sehen. 
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Gedenkfeiern am Freitag, 21. November 2014 in Aschaffenburg-Damm. 
 
Aschaffenburg - St. Michael - Damm  
17:30 Uhr Ökumenische Gedenkstunde auf dem Dämmer Friedhof  

zum 70. Jahrestag der Zerstörung von Damm,  
anschließend Fackelzug zur Kirche St. Michael bzw. St. Paulus. 

 
19:00 Uhr Requiem mit Domkapitular Dr. Jürgen Vorndran. 

Es singt der Kirchenchor. 
 

 
 

 
Gedenkfeier am Sonntag, 23. November 2014 in Sommerau. 
 
14:00 Uhr     Gedenken auf dem Friedhof in Sommerau. 
Zu dieser Gedenkfeier hat Herr Pfarrer i. R. Friedbert Simon, aus Aschaffenburg, seine 
Teilnahme zugesagt. Pfarrer Simon war bis September 2014 Pfarrer der Pfarrei St. Josef 
in Aschaffenburg-Damm und damit auch Nachfolger von Pfarrer Dr. Karl Pfeifer. 
 

 

 
Zu einer Gedenkfeier auf dem Friedhof in Sommerau hatten sich am Sonntag, 23. November 2014, etwa 20 Personen 
eingefunden. 
 
Der Großneffe von Pfarrer Pfeifer, Joachim Pfeifer und der Verwandte Otto Pfeifer, stellten das Leben und den 
Werdegang von Pfarrer Pfeifer dar. Frau Rita Heller aus Haibach, wusste noch sehr vieles aus ihrer Erinnerung über 
Pfarrer Pfeifer zu berichten. Sogar ein Gedicht, das sie zu seinem Begräbnis im November 1944 vorgetragen hatte, 
konnte sie bei der Gedenkfeier nochmals zu Gehör bringen. Mit Frau Heller war auch Frau Eugenie Beißler aus 
Miltenberg erschienen. Gemeinsam mit Frau Heller waren sie als weißgekleidete Mädchen mit Pfarrer Pfeifer bei 
seinem silbernen Priesterjubiläum im Dezember 1943 auf einem Foto zu sehen. Pfarrer i. R. Friedbert Simon, bis vor 
wenigen Wochen Pfarrer der Pfarrei St. Josef, war ebenfalls zur Gedenkfeier erschienen und gedachte seinem 
Vorgänger im Gebet. Heiner Pfeifer, ebenfalls mit Pfarrer Dr. Karl Pfeifer verwandt, spielte zum Abschluss sehr 
gefühlvoll auf der Mundharmonika das Lied "Näher mein Gott zu dir". 


